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Vorwort

Die Neuen Sozialen Bewegungen hatten in ihrer Anfangsphase hochge-
spannte Ziele. Die Ökologiebewegung, die Frauenbewegung und die Frie-
densbewegung - um nur drei der bedeutsamsten exemplarisch zu benennen
- fühlten sich als die kritische Vorhut der Gesellschaft, die deren Probleme
artikulierte und versprach, Lösungen nicht nur zu besitzen, sondern auch
den Weg ihrer Realisierung zu kennen. Ihre Ziele waren hochgesteckt und
ihr missionarischer Impuls stark. Der Königsweg zur Erreichung dieser
Ziele schien für sie die Initiierung gesellschaftlicher Lernprozesse zu sein.

Diese Bemerkungen sind nicht ironisch gemeint, denn ohne Zweifel sind
die Neuen Sozialen Bewegungen ein zentraler Lernort moderner Gesell-
schaften. Sie sind das Experimentierfeld für Vorschläge neuer Formen des
Umgangs der Menschen miteinander, mit der Natur, und der alternativen
Organisation gesellschaftlicher Verhältnisse. Aber die Begeisterung der An-
fangsjahre ist verflogen, die Probleme haben sich als komplexer und wider-
ständiger erwiesen.

Der Anspruch der Neuen Sozialen Bewegungen ist universalistisch, so
wie die Probleme, um die es geht. Umweltprobleme sind global; die Abhol-
zung der Tropenwälder in Malaysia und Sumatra kann auch unser Klima
verändern, und die radioaktiven Wolken von Tschernobyl machten nicht an
den nationalen Grenzen halt. So hat die nationale Identität im Verständnis
der Neuen Sozialen Bewegungen, insbesondere in Deutschland, nie eine
Rolle gespielt - es sei denn als eine Denkkategorie, die überwunden werden
müsse. Zu diesem universalistischen Selbstverständnis der Neuen Sozialen
Bewegungen steht in bemerkenswertem Kontrast ihre Prägung durch die
nationale Kultur, in der sie entstanden sind und in der sie agieren. Das wird
etwa deutlich, wenn man die deutschen Grünen, aber auch die deutsche
Friedensbewegung oder die deutsche Frauenbewegung mit ihren Pendants
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in Frankreich vergleicht. Die deutsche Ökobewegung machte bei ihrer Ent-
stehung sogar Franzosen Angst, denn sie sahen in der Natur- und Waldbe-
geisterung der Deutschen die Gespenster des Blut- und Bodenkults wieder
auferstehen. Diese Ängste sind verschwunden. Aber es kann keinen Zweifel
geben, daß die Neuen Sozialen Bewegungen gleichsam imprägniert sind
von der nationalen Kultur, der sie zugehören. Dies ließe sich auch zeigen an
der Friedensbewegung, die es in Frankreich nicht in einem auch nur annä-
hernd vergleichbaren Maße gab wie in Deutschland. Der deutsche Pazifis-
mus, der Hunderttausende mobilisierte, hat unbestreitbar mit den spezifisch
deutschen geschichtlichen Erfahrungen zu tun. Der Zweite Weltkrieg hat in
Deutschland und Frankreich unterschiedliche Lernprozesse ausgelöst. In
Frankreich ist die Lehre, die man zog, daß es kein München mehr geben
darf, wobei München das Symbol für die Nachgiebigkeit einem Diktator
gegenüber darstellt. Feste Überzeugung der Mehrzahl der Franzosen ist auf
Grund dieser Erfahrungen, daß man einem Diktator frühzeitig, auch mit
Waffengewalt, entgegentreten muß. In Deutschland dagegen haben die Er-
fahrungen des Zweiten Weltkriegs bei vielen Menschen die Auffassung ge-
festigt, daß kein Waffengebrauch und kein Krieg moralisch gerechtfertigt
werden können. Dieses „Nie wieder Krieg!" war die Basis für die starke
Friedensbewegung in Deutschland.

Die nationalen Wurzeln der Neuen Sozialen Bewegungen relativieren ih-
ren universalen Anspruch. Aber dennoch bleibt die Frage, ob die sozialen
Bewegungen nicht trotz ihrer Verwurzelung in ihrer nationalen Kultur neu-
en kollektiven Identitäten den Weg bereiten und die nationalen hinter sich
lassen. So ließe sich denken, daß die von den Neuen Sozialen Bewegungen
angebotenen Identitäten wie „ökologisches Bewußtsein" oder „weibliche
Geschlechtsidentität" die alten nationalen Identitäten ersetzen. Diese Hy-
pothese ist in Deutschland weit verbreitet. Aber man könnte ihr die Auffas-
sung entgegensetzen, daß trotz des universalistischen Anspruchs der neuen
Werte die alten nationalen Identitäten weiterhin stark bleiben, vielleicht so-
gar revitalisiert werden - eine Hypothese, die in Frankreich ihre Anhänger
hat.

Diesen Fragen nachzugehen, war das Ziel eines vom Deutsch-Fran-
zösischen Jugendwerk (DFJW) initiierten und getragenen Forschungspro-
jektes. Deutsche und französische Forscher sollten gemeinsam das Selbst-
verständnis deutscher und französischer ökologischer Gruppen untersuchen
und - wenn möglich - daraus Folgerungen für ein vertieftes Verstehen der
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Interkulturalität ziehen. Im vorliegenden Band dokumentiert Klaus Eder
diese Arbeit und entwickelt einen theoretischen Rahmen zum Verständnis
der neuen kollektiven Identitäten und ihres Verhältnisses zu Interkulturali-
tät.

Das Setting der Untersuchung entsprach dem spezifischen Vorgehen der
vom DFJW initiierten und geförderten Forschungsvorhaben: Ein deutsch-
französisches Forscherteam arbeitet mit deutsch-französischen Gruppen von
Jugendlichen und jungen Erwachsenen abwechselnd in Deutschland und
Frankreich. Bei dem Projekt, von dem hier berichtet wird, gab es eine Be-
sonderheit, die aus dem Thema folgte: In die Arbeit einbezogen wurden be-
reits bestehende Gruppen (Landkommunen in Südfrankreich, Bayern und
Mittelitalien) als themabezogenes Forschungsfeld.

Die Methode der Untersuchung ist ethnographisch, das heißt der Sozial-
forscher wird zum Ethnologen, der die fremde Gesellschaft in der eigenen
aufsucht. Ziel ist dabei, die in den zu untersuchenden Gruppen geltenden
Rahmungen (Goffrnan), also die gemeinsam geteilten Deutungsmuster her-
auszupräparieren und zu analysieren. Dabei handelt es sich um ein quasiex-
perimentelles Verfahren, da die Forscher in die zu untersuchenden Gruppen
hineingehen, an ihrer Lebenspraxis teilnehmen, in deren Konflikte gezogen
werden und durch ihre Intervention selber Gruppenprozesse initiieren. Dies
ist ein riskantes Verfahren, das aber den Vorteil hat, daß die Teilnehmer
nicht zu Objekten wissenschaftlicher Neugier werden.

Im Laufe der Untersuchung zeigte sich, daß die Hypothesen, von denen
die Forscher ausgingen, nicht zu halten sind. Die erste Annahme, daß so-
wohl in der deutschen als auch in der französischen Gesellschaft soziokultu-
relle Identitäten im Entstehen sind, die die nationalen Identitäten ersetzen
oder zumindest relativieren, daß also die Neuen Sozialen Bewegungen wie
die ökologische oder die feministische einen gesellschaftlichen Lernprozeß
darstellen, in dessen Verlauf neue IdentitätsVorstellungen konstruiert wer-
den, mußte relativiert und differenziert werden. Auch die zweite Annahme,
daß die Suche der Neuen Sozialen Bewegungen nach neuen kollektiven
Identitäten die alten nationalen Identitäten nur verschleiere und verdränge,
greift zu kurz. Die Neuen Sozialen Bewegungen bleiben an ihre nationale
Kultur gebunden. Es zeigte sich, daß die Suche nach neuen Identitäten selbst
bereits Ausdruck einer spezifischen nationalen Identität ist.

Aber die Ausgangshypothesen erwiesen sich insofern als fruchtbar, als
sie zeigen konnte, daß die Neuen Sozialen Bewegungen dem gleichen Para-
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digma der Herausbildung kollektiver Identitäten wie die nationale Identität
gehorchen. Das Dilemma der Mobilisierung von kollektiven Identitäten be-
steht darin, daß Grenzen gezogen werden müssen, daß festgelegt werden
muß, wer dazugehört und wer nicht dazugehört. So werden in dem Maße,
wie Identitäten mobilisiert werden, Grenzen definiert, Prozesse der Inklu-
sion und Exklusion in Gang gesetzt. Damit folgen die Neuen Sozialen Be-
wegungen jener Logik der kollektiven Mobilisierung, die für die Bewegun-
gen, die die nationale Identität erkämpften, charakteristisch ist.

Dies ist die Ursache dafür, daß sich die Neuen Sozialen Bewegungen der
verschiedenen Kulturen wechselseitig mißverstehen, ein Phänomen, das sich
bei der gemeinsamen Arbeit an dem Forschungsprojekt in den verschiede-
nen Öko- und Frauengruppen immer wieder zeigte. Das systematische
Nichtverstehen, das zwischen der deutschen und der französischen Frie-
densbewegung besteht, wäre ein weiteres Beispiel für die Kommunikations-
schwierigkeiten zwischen Gruppen verschiedener politischer Kulturen, die
das gleiche Ziel haben. Die nationalen Besonderheiten verschwinden nicht,
wenn sich die Gruppen auf gemeinsame Probleme wie die Unfriedlichkeit
der Welt oder die Umweltzerstörung beziehen. Die kulturelle Prägung der
Gruppenkonstellationen zeigt sich dann nur auf einer neuen Ebene. Daraus
folgt, daß sich die Neuen Sozialen Bewegungen als historische Phänomene
begreifen müssen; sie sind bestimmt durch die Geschichte der Kultur, in der
sie entstanden sind und in der sie wirken. Sie sind deshalb gezwungen, sich
selbst im Spiegel des Anderen zu sehen. Dieser Zwang zur Selbstreflexion,
zur Relativierung der eigenen Position, bezeichnet das zentrale Problem der
Interkulturalität.

Daraus folgt eine Veränderung der Blickrichtung. Das kollektive Lernen,
das die Neuen Sozialen Bewegungen zu Beginn ihrer Aktivitäten im Auge
hatten, wurde verstanden als das Lernen der Anderen, die Anderen sollten
dem eigenen, exemplarisch verstandenen Weg folgen. Dieses Modell ist
untauglich. Notwendig ist das Sich-Einlassen auf den Anderen, die Rück-
nahme der eigenen normativen und idealen Erwartungen an den Anderen.
Notwendig ist, das Andere als anders zu akzeptieren und zu ertragen. Es
gilt, den missionarischen Universalismus, die eifernde Bekehrungswut ab-
zulegen und den (bescheidenen) Versuch zu machen, sich dessen zu verge-
wissern, worüber eine kulturelle Verständigung möglich ist.

Dieses neue Verständnis der sozialen Bewegungen, das Klaus Eder ein-
fordert, führt ins Zentrum der Frage nach den Möglichkeiten und Grenzen
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der Interkulturalität. Es ist kein „einfacher" Text, der hier vorgelegt wird,
aber dies spiegelt die Komplexität des verhandelten Problems. Er markiert
einen Stand der Reflexion, an den weitere Forschungen zu Interkulturalität
anknüpfen müssen. Der Herausgeber ist glücklich, daß der luzide Text von
Klaus Eder in der Reihe „Europäische Bibliothek interkultureller Studien"
erscheinen kann.

Frankfurt am Main, Januar 2000 Hans Nicklas
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Die Suche nach kollektiver Identität -
Soziale Bewegungen zwischen Utopie
und Tradition

Jede Gesellschaft erzeugt aus sich heraus ihre Gegengesellschaft. Was eine
Gesellschaft als das ihr Eigentümliche, was sie als ihre Errungenschaft und
als ihren Fortschritt definiert, das wird in derselben Gesellschaft zugleich in
Frage gestellt. Praxis reibt sich an Strukturen. Doch nicht jede Praxis tut
dies, und noch weniger ist dies der Fall, wenn es um historisch folgenreiche
Praxis geht.

Die Erfahrung der Moderne - ambivalent wie alle damit verbundenen Er-
fahrungen - ist gewesen, daß sich soziale Akteure an der Struktur moderner
Gesellschaften gerieben haben, diese Gesellschaft entweder bekämpft haben
oder diese Gesellschaft über sich selbst hinauszutreiben versuchten. Tourai-
ne hat diese Perspektive vielleicht am radikalsten vertreten: Moderne Ge-
sellschaften sind historische Aktionssysteme, in denen »historische Akteu-
re« handeln. Unter historischen Akteuren versteht Touraine soziale Grup-
pen, die auf die Richtung des gesellschaftlichen Entwicklungsprozesses Ein-
fluß zu nehmen versuchen. Der in der Moderne entstehende Begriff für sol-
che historischen Akteure ist der Begriff der sozialen Bewegung, ein politi-
scher Kampfbegriff, der theoretisch nur schwer handhabbar ist.

Die Fruchtbarkeit dieser Perspektive läßt sich am Beispiel der Entstehung
der modernen Gesellschaft erläutern. Die Entstehung der modernen Gesell-
schaft ist das Ergebnis sozialer Bewegungen, die vor 200 Jahren begonnen
haben, eine bürgerliche Gesellschaft herzustellen. Bürgerliche Gesellschaft,
verstanden nicht einfach nur als die Durchsetzung des bürgerlichen Gesetz-
buchs, sondern als eine Form der Demokratisierung des öffentlichen Le-
bens, ist zunächst das Ergebnis der bürgerlichen Aufklärungsbewegung.
Diese Bewegung manifestiert sich in »societates« oder »Gesellschaften«,
wie sie damals genannt wurden, deren Organisationsform der bestehenden
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absolutistischen Gesellschaft entgegengesetzt war.' Das Wachsen dieser so-
zialen Bewegung besteht aus zwei parallelen Prozessen: der quantitativen
Ausweitung sowie der Koordination dieser verschiedenen »Gesellschaften«
zu einem öffentlichen Kommunikationszusammenhang, zu einer »politi-
schen Öffentlichkeit«. In dieser bürgerlichen Aufklärungsbewegung entsteht
die Idee einer egalitär und diskursiv organisierten Gesellschaft. Das ist im
Widerspruch zum bestehenden absolutistischen Gesellschaftsmodell ge-
dacht, selbst wo dieses seinem Idealverständnis als »aufgeklärtem« Absolu-
tismus nahegekommen ist.

Das historisch Neue dieser Bewegungen ist ein Begriff von Freiheit, der
die Autonomie des Individuums zur Richtschnur politischen Handelns
macht. Die alten Freiheiten, die der Souverän gewährt, werden zu Rechten
umgedeutet, die allen gleichermaßen zustehen. Eigentum, traditionellerwei-
se in ein hochkomplexes System von Rechtsformen eingebunden, wird zu
einem subjektiven Recht, das jeder hat. Das »Neue« besteht in einer auf
universalistische Prinzipien gegründeten normativen Ordnung. Damit ist ein
Mechanismus des sozialen Wandels in Gang gesetzt, der über die bürgerli-
che Aufklärungsbewegung hinausreicht und eine diese Bewegung transzen-
dierende Geschichte der modernen Gesellschaft begründet.

So sind die Ideen der bürgerlichen Bewegung im Laufe des 19. und frü-
hen 20. Jahrhunderts zunächst von der Arbeiterbewegung eingeklagt wor-
den. Sie hat dem Begriff der Freiheit und der diskursiven Verständigung ei-
ne soziale Bedeutung hinzugefugt und den Begriff der Gerechtigkeit einge-
klagt. Heute stellt sich die Frage, ob es eine soziale Bewegung gibt, die auf
die bürgerliche Aufklärungsbewegung des 18. Jahrhunderts und die Arbei-
terbewegung des 19. Jahrhunderts folgt. Anhaltspunkte dafür, daß sich eine
soziale Bewegung bildet, liefern die Neuen Sozialen Bewegungen, zu denen
insbesondere die Umweltbewegung, die Friedensbewegung und die Frauen-
bewegung gerechnet werden. Sie radikalisieren das Projekt einer bürgerli-
chen Gesellschaft: die Abschaffung heteronomer Bindungen (von politi-
schen Systemzwängen bis in die Zwänge psychischer Strukturen hinein) mit
dem Ziel einer wirklichen »Autonomie« der Menschen.

Wir können diese Bewegungen als den zentralen Lernmechanismus mo-
derner Gesellschaften bezeichnen. Bürgerliche Bewegungen werden zum

1 Beispiele sind Freimaurerbünde, Lesegesellschaften, ökonomische Sozietäten, Lese-
clubs oder Debattierclubs.
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Medium von gesellschaftlichen Lernprozessen dadurch, daß sie Projekte der
Kooperation autonomer Individuen ausdenken, demokratische Projekte des
Zusammen-Handelns einüben und damit institutionelle Lernprozesse in der
modernen Gesellschaft in Gang setzen. Die Arbeiterbewegung formuliert
Projekte einer gerechten Verteilung gesellschaftlichen Reichtums (von de-
nen einige scheitern), übt Formen kollektiven Aushandelns ein und setzt so
institutionelle Lernprozesse zur Regulierung der Beziehung zwischen Ka-
pital und Arbeit in Gang.

Die Neuen Sozialen Bewegungen unterscheiden sich in dieser Hinsicht
von den historisch vorhergehenden Bewegungen nicht. Sie thematisieren ein
Kollektivgutproblem, die Sicherung einer natürlichen Umwelt, üben Prakti-
ken des angemessenen Umgangs mit diesem Gut ein und initiieren so insti-
tutionelle Lernprozesse zur Sicherung der natürlichen Lebensgrundlagen der
modernen Gesellschaft. Die Friedensbewegung hat das Problem der militä-
rischen Selbstgefährdung der Weltgesellschaft durch Militärtechnologien
thematisiert und im Zuge ihrer Mobilisierung institutionelle Lernprozesse
provoziert.

Die Frauenbewegung und die ethnischen Bewegungen der Gegenwart
fügen sich diesem Modell nicht unmittelbar. Denn sie thematisieren glei-
chermaßen die normativen Projekte der Autonomie, der Gerechtigkeit und
der Sicherung von Kollektivgütern. Sie verbinden diese mit der Frage, wer
denn zu dieser Welt wirklich zugelassen ist, also die Frage der sozialen In-
klusion bzw. Exklusion. Dies ist die weniger sichtbare Seite sozialer Bewe-
gungen. Weder das Freiheitspathos der bürgerlichen Bewegung, noch das
Gerechtigkeitsgefühl der Arbeiterbewegung, noch das Gefühl der Vorsorge
für künftige Generationen sind zureichende Beschreibungen dessen, was die
sozialen Bewegungen der Moderne angetrieben hat.

Soziale Bewegungen sind historische Akteure in dem Sinne, daß sie nicht
nur ein normatives Projekt verfolgen, sondern immer zugleich dazu ge-
zwungen sind, ein kollektives Wir mit diesem Projekt zu verbinden. Es
reicht nicht aus, Freiheit zu fordern, wenn nicht diejenigen, die diese Frei-
heit fordern, und diejenigen, für die diese Freiheit gefordert wird, eine Ge-
meinsamkeit teilen, ein Gefühl der Solidarität kennen. Die bürgerliche Be-
wegung hat diese Gemeinsamkeit erst herstellen müssen. Das Bild des Für-
sten, Königs oder Kaisers eignete sich dabei zwar als Überleitungsformel,
aber nicht mehr als dauerhafte Lösung der Repräsentation des Gemeinsa-
men. Die eigentlich revolutionäre Idee war die Idee der Nation.

21



In der nationalen Bewegung hat die bürgerliche Bewegung ihre kulturelle
Gemeinsamkeit hergestellt. Die Idee einer Sprachgemeinschaft, eines Vol-
kes, das eine gemeinsame Sprache spricht und damit sicherstellt, daß über-
haupt alle miteinander sprechen können - jene Grundvoraussetzung einer
demokratischen Ordnung - wird zum Projekt der Selbstkonstitution der bür-
gerlichen Gesellschaft durch die bürgerliche Bewegung selbst. Letztere wird
zur nationalen Bewegung. Dieser Dynamik haben sich weder die Arbeiter-
bewegung (trotz ihres Internationalismus) noch die Neuen Sozialen Bewe-
gungen entziehen können. Die Frage nach der Gemeinsamkeit, die eine so-
ziale Bewegung voraussetzt und immer schon in sich trägt, kehrt in allen
sozialen Bewegungen der Moderne zurück. Das Nationale ist der Schlüssel
zu Projekt und Ambivalenz der Moderne.

Das bedeutet nicht, daß sich die Definition des Wir nicht ändern kann.
Die nationale Form ist die originäre soziale Form eines kollektiven Wir in
der Moderne. Ihre Funktion war, das Gemeinsame in einer Gesellschaft oh-
ne Zwangsbindungen herzustellen, eine Gesellschaft von autonomen Indivi-
duen zusammenzuhalten. Dieses kollektive Wir der Nation, das am Anfang
der Moderne steht, kehrt in der Suche nach der kollektiven Identität der mo-
dernen Gesellschaft immer wieder zurück. Identitätspolitik ist keineswegs
etwas Neues, sondern ein der Moderne endemisches Phänomen. Das Natio-
nale ist in diesem Sinne nur die erste Ausdrucksform der Moderne, die hi-
storisch besondere Variante des allgemeineren Problems, wie eine Gesell-
schaft ohne traditionelle Bindungen die Mitglieder der Gesellschaft zusam-
menbinden kann. Es kehrt allerdings als Vorgeschichte moderner Identitäts-
politik immer wieder zurück. Es bleibt die in jeder Neukonstruktion einer
modernen kollektiven Identität virulente Vergangenheit, die sich nicht ab-
schütteln läßt.

Diese Macht der Vorgeschichte moderner Gemeinschaftskonstruktion hat
die Arbeiterbewegung erfahren und erst in der Nachkriegszeit - das kenn-
zeichnet den »Nachkriegskonsens« - mit der Institution des nationalen
Wohlfahrtsstaats bändigen können. Die Gemeinschaft, die in wohlfahrts-
staatlichen Umverteilungspolitiken vorausgesetzt wird, ist die Nation. So-
ziale Staatsbürgerschaft wird an nationale Zugehörigkeit gebunden. Damit
wird ein Ergebnis der Arbeiterbewegung, die Durchsetzung von mehr Ge-
rechtigkeit in der modernen Gesellschaft, festgeschrieben und stabilisiert.

Die Neuen Sozialen Bewegungen haben nun ihrerseits an den negativen
Konsequenzen dieses Nachkriegskonsenses gerüttelt, an den Folgen für die
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Umwelt, an den Folgen für den Frieden. Und sie erinnern an die von diesem
Konsens Ausgeschlossenen, die Frauen, die ethnischen Minderheiten, alle
die, die von der Normal- und Standardform einer Lebenswelt abweichen.
Umweltbewegungen, Friedensbewegungen, Frauenbewegung und die Mo-
bilisierung ethnischer Identitäten definieren ein Feld kollektiver Mobilisie-
rung und sozialer Bewegung, das an den Problemstellungen und Lernpro-
zessen der anderen Bewegungen teilnimmt: an den Fragen der Autonomie,
der Gerechtigkeit, der Sicherung von Kollektivgütern. Sie thematisieren zu-
gleich die Selektivität der Verhältnisse, die Exklusion einiger aus dem kol-
lektiven Wir, die mit diesen Lernprozessen verbunden gewesen sind. Die
Gründe der Exklusion werden benannt und diese nun zum Thema sozialer
Bewegung.

Damit werden diese Bewegungen zum Träger eines Problems, das ei-
gentlich alt ist: des Problems der Inklusion in die moderne Gesellschaft.
Wer gehört dazu? Wer ist ausgeschlossen? Die Nation hat diese Grenzen
klar gesetzt. Der nationale Klassenkompromiß hat dies bestätigt. Die natio-
nale Selbstbeschränkung militärischer Gewalt und die nationale Implemen-
tierung ökologischer Praktiken haben diese Inklusion noch einmal bestätigt.
Ausgeschlossen bleiben die der nationalen Gemeinschaft nicht Zugehörigen,
die NichtStaatsbürger.

Der Kampf gegen Exklusion ist auch ein Kampf um die Definition der
Grenzen einer Gemeinschaft, ein Kampf um kollektive Identitäten. Die Fra-
ge, ob diese Identitätsgrenzen selber Gegenstand von Lernprozessen sozialer
Bewegungen werden können, die dann ihrerseits gesellschaftliche Lernpro-
zesse auslösen, beschäftigt die folgenden Analysen. Diese Analysen erwei-
tern einmal die klassischen Theorien sozialer Bewegungen insofern, als sie
die Identitätspolitik von Bewegungen nicht als ein besonderes Problemfeld,
sondern als implizites Problem aller Bewegungen der Moderne bestimmen.
Der Thematisierung dieses Problems stehen Hindernisse im Wege: die
Leugnung des Problems, die Distanzierung von der Vergangenheit, das
Verkennen der nationalen Wurzel moderner Identitätspolitik.

Damit ist die Hauptthese der folgenden Analysen benannt: Das Nationale
ist die unbekannte Größe in den Neuen Sozialen Bewegungen. Man kann
diese Unbekannte empirisch dadurch fassen, daß man diese Bewegungen
mit dem Nationalen konfrontiert. Der methodische Schlüssel, der in den fol-
genden empirischen Analysen für diesen Nachweis der Bedeutung des Na-
tionalen in den Neuen Sozialen Bewegungen gewählt wurde, ist soziologi-
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sehe Intervention in soziale Bewegungen mit dem Ziel, das Nationale zum
Sprechen zu bringen. Die Konfrontation realer sozialer Bewegungen mit
dem Nationalen soll Ideologie und Realität des Nationalen sichtbar machen.
Diese methodische Überlegung hat die empirische Analyse angeleitet. Das
Ergebnis ist in Teil A zu lesen.

Um die These des Nationalen als der unbekannten Größe in den Neuen
Sozialen Bewegungen zu belegen, ist es unumgänglich, diese explizit in den
historischen Zusammenhang kollektiver Identitätskonstruktion in Deutsch-
land zu stellen. Die Frage, wie soziale Bewegungen in eine ihnen vorausge-
hende Geschichte kollektiver Identitäten eingebunden sind, bestimmt die
Argumentation in Teil B. In diesem Umgang wird die ambivalente Rolle
sozialer Bewegungen deutlich: entweder diese Geschichte kollektiver Iden-
titätsbildung fortzusetzen oder den Diskurs darüber zu forcieren, daß alles
auch anders möglich sein könnte. Über Identität als ein mögliches anderes
zu reden, eröffnet eine besondere Chance gesellschaftlichen Lernens. Dieses
Lernen besteht in einem veränderten Bezug auf das, was dem Lernen immer
schon vorausgeht, nämlich eine Vergangenheit gescheiterter Lernversuche.
Kollektive Erinnerung, die das kollektiven Lernprozessen notwendig immer
schon Vorgegebene thematisiert, macht es möglich, mit dieser Paradoxie
umzugehen.

Für die Neuen Sozialen Bewegungen ergibt sich daraus eine eigentümli-
che Funktion: einerseits Motor gesellschaftlicher Lernprozesse zu sein und
zugleich Folgen zu produzieren, die diese Lernprozesse wieder in Frage
stellen. Die Theorie sozialer Bewegungen muß deshalb erweitert werden:
sie muß das Dilemma, daß Bewegungen in die Folgen des eigenen Handelns
verstrickt sind, analytisch fassen und verstehen. Dies wird in Teil C ver-
sucht, in dem zunächst die »positive« Theorie des Bewegungslernens, die in
der gegenwärtigen Bewegungsforschung dominiert, präsentiert wird. Diese
»positive« Theorie findet ihre Grenze dort, wo sie zu erklären versucht, was
geschieht, wenn sich Bewegungshandeln in Identitätspolitik verstrickt. Denn
in dem Maße, wie Identitäten mobilisiert werden, werden Grenzen zum an-
deren definiert. Solche Grenzziehung ist notwendig mit Inklusion und Ex-
klusion verbunden. Die Neuen Sozialen Bewegungen entkommen damit
nicht jener Logik kollektiver Mobilisierung, die bereits die Mobilisierung
nationaler Identität gekennzeichnet hat.

Der theoretische Vorschlag lautet, die in den letzten Jahrzehnten domi-
nierenden Rationalitätsunterstellungen neuer sozialer Bewegungen (sowohl
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